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^JeErkäntm's der Natur be¬
fördert aufvielfältige Wei¬
fe die Glückseligkeit des
menschlichen Geschlechtes,

_ und es wäre zu wünschen,
datz Ziffer, damit man es in der letz¬
ten Helffte des verwichenen Jahrhun¬
dertes ansieng, in einem fortgedauret
hätte, fo würde man schon weiter kom¬
men seyn als bisher geschehen. Es darf
sich niemand wundern, warumb die Er-
kantnis der Natur zu der Glückseeligkeik
der Menschen so ein grosses beyträgt:
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denn sie gewahret dem Gemüthe ein be¬
ständiges Vergnügen, dem kein anderes
aufder Welt gleich zuachten, und setzet
uns in den Stand, da wir Herr werden
über die Creatur und sie zuunserem Nu¬
tzen brauchen können. Wer meine vor¬
hergehende Lehren absonderlich in den
Gedancken von GOtt, der Welt und
der Seele des Menschen, gelesen und
verstanden hat, wird mir hierinnen gar
gerne beypflichten. Wer in der Er-
kantnisder Natur so glücklich ist, daß
erdieWahrheit findet, derselbe siehet
auf das deutlichste ein, wie in der Na¬
tur immer eines um des andern willen
ist und die darinnen befindliche Cörper
dergestalt beschaffen sind, daß diejenigen
Würckungen, dazu sie durch ihr Wesen
ausgelegt erfunden werden, von ihnen
aufdie beste Weift erfolgen können, lind
hierinnen erblicket man nicht allein die
Vollkommenheit, welche GOtt in die
natürlichen Dinge geleget, damit sie ein
Spiegel seiner Vollkommenheit seyn
möchten; sondern man schmeckt auch
zugleich den Verstand , die Weisheit,
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Macht und Gute GOttes, indem, was
in seinem unsichtbahren Wesen verbor¬
gen lieget, aus den Wercken Der Natur
erkandt wird- Wie sollte aber dieses al¬
les ohne Vergnügen abgehen? Ein '
Verständiger siehet vielmehr, daß die
Freude umb soviel inniger,sey, jedeut-
Ucherman die Beschaffenheit der Din¬
ge einstehet. Und wie sollte dieses Ver¬
gnügen nicht beständig seyn, da die
Wahrheit, daraus es entspringet, un¬
veränderlich ist? Ich weiß wohl, es
wird einem und dem andern hierbey ein
Zweiffel entstehen. Man wird mei¬
nen, dieErkäntniß der Naturbühne
einem den Weg zu vielem Verdrusses
wenigstens wenn man in den Umbstän-
den ist, daß man sie nicht vor sich be¬
halten sän, sondern andern mittheilen
muß. Es bestetige solches das Exem¬
pel aller Weltweisen , die jemahls ge-
lebet, denen man umb so viel gewalti¬
ger widersprochen, jemehr die Wahr¬
heit in die Augen geleuchtet. Man
dörffe nur bloß das Leben der al¬
ten Welttreffen bey den Griechen
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durchgehen, wie es der berühmte En-
gelländer Thomas Stanley aus den Al¬
ten zusammen getragen; so würde
man dessen zur Gnüge überzeuget wer¬
den. Unerachtet auch in unseren Ta¬
gen die Freyheit zu phüolophircn ein¬
geführet sey; so waren doch deswegen,
absonderlich bey uns Deutschen, aller¬
hand Arten der Leute vorhanden , die
nur bloß darauf bedacht waren, wie sie
diejenigen krancken möchten, deren
Lehren für andern in den Gemüthern
der Verständigsten durchdringten. ES
wäre nicht gnung, daß man die Vorsich¬
tigkeit brauchte niemanden in feinen
Schrifften zu beleidigen: denn das wä¬
re öffters die gröste Beleidigung , daß
man niemanden beleidigen wollte, weil
dadurch wiedriggesiunete desto mehr er¬
bittert würden, woftrne ihre Hcnche-
ley es nicht zulassen wolltestch an einen
offenbahr unschuldiger Weise Mei¬
den. Man träffe hochmüthige Leute
an, die davor angesehen seyn wollten,
sie waren dazu gefetzt, daß sie den Erd¬
boden richten sollten, und dieser Wahn
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sey bei> ihnen umb soviel tieffer 'einge-
wurtzelt, je unwissender sie warm.
Bey diesen wäre das große Verbre¬
chen . wenn jemand etwas vorbrachte»
was bey vielen, absonderlich aber der/
Verständigen, Beyfall findete, indem
sie nnmer in Furchten stünden, es möch¬
te ihr Ansehen fallen, wofecne man'
es dahin kommen liesse, daß den Leuten
die Augen auffgethan würden. Es
findeten sich über dieses zancksüchtige
Leute, denen verzehrete der Neid alle
Farbe und ihr gantzer Safft vertrock¬
nete für Widerwillen, daß sie nicht ge->
nung zu zancken hatten. Diese legten
sich auf harte Verleumdungen, damit
sie eine Gelegenheit zu zancken von dem
Zaune brechen und dabey ihre Zanck-
sucht zubescheinigm einige Ursache fin¬
den möchten. Es wären eigensinniger
Leute, die vermeinten ihre Menrungen
wären privilegiret und sie hätten em-
Recht alleWahren znverbieten , die sie
m ihreln Krarne nicht führeterr. Es
waren Bettler an Verstände, die ihrem
dürfftigen ZuMst) erkennten, daß sie-
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niemanden nichts geben könnten. Die¬
se legten sich darauf, wiesle andern ih¬
re Worte verkchreten und waren ver¬
wegenin den Tag hinein zu schwatzen,
was keinen Verstand hatte, damit sie
Albere bereden könnten, es wüsten
andere eben so wenig wie sie. Es
waren Leute, die bey andern stinckend
worden waren, und denen that es wehe,
wenn sie hören sollten, wie weit und
hoch eines andern Ruhm erschollen.
Die sinnten Tag und Nacht darauf,
wie sie andern einen Schandfleck anhan¬
gen möchten, damit siedadurchin ihrer
Schmach ein Labsaal findeten. Es habe
auch bey uns muthwilligeJugend, die
sich eine Freude machte Leuten vonAnse-
hen und Meriten grobzubegegnen, weil
diejenigen,welchen die Lenlur der Bücher
anvertrauet ist,diese moralische Lehre be¬
haupten, daß es nicht guten Sitten zu-
wiedorlauffe, ja einige es wohl gar für
eine heroische Tugend halten, wenn es
bey einer Gelegenheit geschiehet» dabey
sie etwas zugewinnen vermeinen. Ich
kan nicht leugnen, daß ich in diesem Ein-
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wurffe» der mir vielfältig gemacht wor¬
den» wenig auszusetzen finde: allein ob
ich gleich alles einräume, was Mund
gesaget worden, so kan doch dadurch
nicht das Vergnügen»welches ausEr-
käntnis der Wahrheit und insonderheit
derjenigen erwächst, die man in na¬
türlichen Dingen erblicket» gestöhret
werden. Dieses kan nur Misvergnü-
gen bey denen bringen» die dergleichen
Leuten zugefallen trachten. Hingegen
wer bloß bey verständigen und tugend-
hafften einen Ruhm suchet und hinge-
gegen sichsfür eine Schande hält von
denen gelobet zu werden, deren Lob ein
so grösserer Schandsieck ist, je grösser es
in den Ohren der einfältigen klinget;
dem ist es eine Freude» wenn er siehet»
daß er ihnen nicht angenehm ist. Ich
meines Ortes habeso vicl Versicherung
von guter Zuneigung derer gegen mich,
die Verstand und Tugend hoch erha¬
ben» daß ich mich um das Urtheil ande¬
rer wenig bekümmere Und da ich bis¬
her gesunden» daß noch alles» was aus
meiner Feder geflossen» bey denen Bey-
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fall gefunden, die nicht einen Rang un¬
ter den unartigen Geschlechtern praten-
diren, die ich kurtz vorher beschrieben:
so habe ich mich auch nichts abhalten
lassen in der angefangenenArbeitfortzu¬
fahren , und kan andere durch mein
Exempel versichern, was ich aus der
Erkäntnis der Natur für ein süsses
Vergnügen schöpffe. Wenn man in
der Erkäntnis der Natur die Wahrheit
findet, so lernet man auch den Nutzen er¬
kennen, den die natürliche!? Dinge im
menschlichen Leben haben können. Da¬
durch aber fallet gar viel Verdruß weg,
den man sonst hat, wenn man im Leben
alles bequemer findet: -ia es entstehet
daraus auch selbst ein vielesVergnügen,
wenn man die Natur brauchen kan zu
seinem besten- Ich habe bisher in drey
verschiedenen Theilen allerhand nütz¬
liche Versuche ausführlich beschrie¬
ben, damit man nicht allein an deren
Richtigkeit zu zweiffe ln keineUrsacbe fin¬
den möchte, sondern auch bey Gelegen¬
heit sie nutzen könte- Wer diese Absich¬
ten verstehet (es verstehen sie aber dieje-m-
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nigcn, welche aus den Versuchen Grün¬
de Herkelten, die ihnen in Erklärung
der natürlichen Begebenheiten dienlich
sind), der wird sich über keine Weitläuf¬
igkeit beschweeren. Die tvlarKcmLnci
haben viele Wahrheiten erwiesen, die in
Erklärung der Natur einen gar grossen
Nutzen haben. Damit nun diejenigen,
deren Merck es nicht ist die Mathema-
tickzu lernen, auch dieselben verstehen
lerneten und überhaupt alle inne wür¬
den, daß sie mit der Erfahrung überein¬
stimmen, und als sichere Gründe in Er¬
klärung der Natur sich gebrauchen las¬
sen; so habe ich auch, eben wie von an¬
dern zugeschehen pfleget, dergleichen
nützliche Sätze durch tüchtige Versuche
besteiget. Ich habe schon anderswo
erinnert, daß Versuche auch als Proben
anzusehen sind» dadurch man die erwie¬
sene Wahrheiten mehrerer Gewisheit
halber exLmmiret- Die daselbst beste-
tigtenGründehabeichüberallgebrauchr
in gegenwärtigem Wercke, wie man aus
den cikmonibus ersehen kan, und habe ich
überhaupt alles, was ich behauptet,
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auf die Erfahrung erbauet- Ich hal¬
te auch dieses für den sichersten Weg,
daß mau weiter nichts annimmet als
einen Grund , daraus man andere
Dinge erkläret, ausser was durch die
Erfahrung bestetigctwird- Und schei¬
net es nur noch viel zu zeitig zu seyn,
daß man , wie z. E. e^kiL 8 l 08 ge¬
than , gewisse allgemeine Gründe, als
Elemente der Dinge fetzet, daraus man
alles durch den blossen Verstand her¬
leiten will, was in der Natur möglich
ist. Wo man einmahl diesen Schluß
geftrsset, da hanget man feinen Gedan-
cken nach und fanget an zu dichten,
wenn es die Umstände noch nicht leiden,
Laß man hinter dre Wahrheit kommen
kan- Gleichwie ich aber in keiner
Sache niemanden etwas aufzudrin¬
gen suche, sondern einem jeden überlas¬
se, wie weit ihn die von mir ange¬
führten Gründe zum Bcyfalle bewe¬
gen; so wird man auch hier ein gleiches
finden. Ich meines Ortes suche nichts
durch Zwang; sondern liebe, was
fteywrllig kommet, halte es aber alle¬
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zeit für ein üdeles Zeichen , wo man
alles durch Zwang suchen muß- Wer
bloß nut Zwang durchdrungen will,
der muß schlechtes Vertrauen zu sei¬
ner Wahre haben. Darunter aber
rechne ich auch die Anfänger unter den
Marckt - Schreyern, die umb ihrem
Wurm-Saamen einen Credit zu ma¬
chen die erfahrensten Aertzte herunter
machen. Ich habe -lesen Weg alle¬
zeit für unanständig gehalten, an¬
würbe ich es als einen unauslöschli¬
chen Schand-Flecken ansehen, wenn
ich mich in meiner Jugend hierinncn
übereilet hatte- Gleichwie ich aber
in gegenwärtigem Wercke bloß gezei-
ger habe, wie die Veränderungen in
der Natur aus einander erfolgen und
ihre nächste Ursachen, die sie haben,
untersuchet: also habe ich mir nun auch
vorgenommen noch in einem besonde¬
ren Theile die Absichten der natürli¬
chen Dinge zuerklären, damit dadurch
der Haupt-Nutzen von der Crkäntniß
der Natur erhalten, nemlich GOT¬
TES verborgene Majestät in den
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Wercken der Natur als in einem Spte^
gel erblicket wird. Nach diesem will
ich auch an die gedencken , die ferne
von uns sind, und ihnen sowohl als de¬
nen in meinem Vaterlande mit weite¬
rem Unterrichte gedienet ist, zugefallen
eine ausführlichere Abhandlung in

Lateinischer Sprache gewehren.
Halle den 20. Martii

172z.
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